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TEXT & TEXTUR 

WeiterDichten und AndersErzählen im Mittelalter 
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Call for Papers 
Der metaphorische Ursprung des Wortes ‚Text‘ ist heute kaum noch bewusst: der Text als 
ein Produkt des Webens und Flechtens (lat. texere), ein Gewebe oder Geflecht (lat. textus), 
das auf Grund seiner semantischen, rhetorischen, poetischen und narrativen Ausformung 
eine je spezifische Textur erhält. Die mittelhochdeutsche Literaturproduktion kennt keine 
volkssprachige normative Poetik, sie leitet ihr Wissen um die Ästhetik von Texten ebenso 
aus der antiken Rhetorik wie aus vorgängiger und zeitgenössischer Literatur unmittelbar 
ab. Es ist folglich die rhetorische und die literarische Tradition selbst, die die Konzepte 
der imitatio und aemulatio als Formen des Retextualisierens von Motiven, Stoffen und 
Gattungen zur Verfügung stellt. 

Mittelalterliche Literaturen sind immer in einem doppelten Sinne intertextuell: Zum ei-
nen literatur- und zeichentheoretisch als Text-Phänomene, die – seit BACHTIN und KRIS-
TEVA – grundsätzlich interreferentiell verwoben sind. Zum anderen bereits materiell be-
dingt: als handschriftliche Abschrift einer Textvariante oder -fassung, als Ergänzung oder 
als Abbreviatur einerseits und als Bestandteil eines mehr oder weniger zusammenhängen-
den Textkorpus innerhalb eines Codex andererseits. Vor dem Hintergrund der Alteritäts-
aspekte vormoderner Literatur versteht es sich von selbst, dass in der Germanistischen 
Mediävistik ‚Intertextualität‘ als Forschungsgegenstand und deren Beschreibung und Deu-
tung als Methode gängig sind. Die Forschung zum spezifischen Phänomen des Wieder- 
resp. Weitererzählens und -dichtens hingegen befindet sich noch in den Anfängen – obwohl 
dieses nach WORSTBROCK (1999) womöglich „die fundamentale allgemeinste Kategorie 
mittelalterlicher Erzählpoetik“ (S. 130) darstellt. Unter Begriffen wie „Wiedererzählen“ 
(WORSTBROCK 1999), „rewriting“ (KELLY 1999) oder „Retextualisieren“ (BUMKE/PETERS 
2005) werden in der mediävistischen Literaturwissenschaft verschiedenste Phänomene der 
Textualität diskutiert, die vielfach schier unterschiedslos als „literarische Bearbeitungen 
von Vorgängigem“ (BUMKE/PETERS 2005, S. 1) bezeichnet und bisher kaum systematisch 
gefasst wurden. 

Was in der modernen Forschungsdebatte über Intertextuelles in mittelalterlicher Litera-
tur noch im Besonderen fehlt, ist eine systematische Herausarbeitung der Zusammenhänge 
von unterschiedlichen Erscheinungsformen von Intertext im Mittelalter: Inwiefern bedin-
gen Alteritätskonstituenten mittelalterlicher Literatur wie Textualität und Autorschaft, Ma-
terialität und Medialität die Gesamtheit des literarischen Feldes der Vormoderne als viel-
fältig verwobenes Geflecht wechselseitiger Bezugnahmen? 
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1. Materia und Textur – Wieder-, Anders- und Weiterdichten im Mittelalter 
Bei mittelalterlicher Literatur als per se intertextueller Dichtung stellt sich auch die Frage 
nach der konzeptionellen Teilhabe einzelner Texte am jeweiligen Gattungskontinuum, sei 
es durch das Zitat oder das Spiel mit Figuren, Strukturen oder Motiven. Für die Heldenepik 
und den höfischen Roman ist die Gattungsthematik zentral, denn für die Epik ist es das 
Wiederzählen, für den Roman die adaptation courtoise, die als intertextuelle Verfahren 
die Gattungszugehörigkeit mitkonstruieren. Wie tragen einzelne Texte durch gemeinsame 
Strukturen, durch ein gemeinsames Figureninventar oder durch das Aufrufen sich wieder-
holender Motive zu einer Etablierung der jeweiligen Gattung und damit auch zu einer Ka-
nonbildung innerhalb der Gattung bei? 
 
2. Ornatus und Textur – Metanarrativik mittelhochdeutscher Literatur 
‚Textur‘ gilt seit der Antike als fein Versponnenes, eng Verwobenes, als beziehungsreich 
Verflochtenes – als ‚Text‘ im antik-etymologischen Sinne des Wortes. Material für die 
Handlung eines Werkes bildet der Stoff, dessen je spezifische Be- und Verarbeitung sich 
als Textur begreifen lässt. Textur in ihrer ‚Materialität‘ weist demnach aus, in welcher Art 
und Weise in einem bestimmten Werk mit dem Stoff verfahren wird, um eine eigene Ge-
schichte daraus herzustellen. 

Die mittelalterliche Dichtung basiert auf vorfindlichen Stoffen (materia), die nach-, 
wieder- oder neugedichtet wurden. Angesichts der Vielfalt koexistierender Gestaltungen 
einer spezifischen materia ist ebenso zu diskutieren, inwiefern sich diese neuerlich defini-
torisch fassen ließe. Als ebenso ungeklärt gilt bislang der Freiraum sog. Wiedererzählun-
gen – wo endet die Bearbeitung der materia und wo beginnt die Neuschöpfung?  

Darüber hinaus sind von Phänomenen materiell bzw. medial begründeter Interreferen-
tialität mittelalterliche Textphänomene zu unterscheiden, die sich durch ein nachweisliches 
‚Bewusstsein von Intertextualität‘ auszeichnen. Nicht zuletzt könnte die Tagung auch ei-
nen Beitrag dazu leisten, die durch das Textile des Metanarrativen bereits diffus gemachte 
Unterscheidbarkeit von materia und artificium, wenn nicht sogar von histoire und dis-
cours, neu zu fassen. 
 
3. Imago und Textur – Mittelalterliche Intermedialität  
Das Mittelalter ist eine Zeit der spezifisch eigenen Medialität. In Anlehnung an BELTING 
(2001) könnte man auch von einem medialen ‚Nomadentum der Geschichten’ sprechen: 
Diese werden aus dem Gedächtnis memoriert, in die Schriftlichkeit übertragen, im Codex 
fixiert und von Bildern begleitet, um dann wiederum auch allein im Bild – mit oder ohne 
schriftsprachliche Unterstützung – präsent zu sein. Und doch unterscheiden sich beide Me-
dien in ihrer Präsenz und ihrer Wahrnehmbarkeit. Vor diesem Hintergrund bieten die Vi-
sual Culture Studies einen weiteren Zugriff auf das Phänomen ‚Textur‘. Im Interesse der 
Analyse stehen nicht mehr ‚nur‘ Texte oder ‚nur‘ Bilder, sondern auch deren Wechselbe-
zug, der ein „Interfeld“ konstituiert (STIEGLER 2014, S. 168). Der Begriff der ‚Intermedia-
lität‘ löst den Begriff der ‚Intertextualität‘ ab, welcher bisher auch für die Beziehung zwi-
schen Texten und Bildern benutzt wurde. Drei Kategorien werden durch klare 
Mediengrenzen voneinander getrennt:  
1) Medienkombination, das Zusammenwirken zweier Medien (z.B. Text und Bild in der 

Handschrift), 
2) Medienwechsel, Medientransfer oder Medientransformation (z.B. die Adaption einer 

im Text erzählten Geschichte allein im Bild), 
3) intermediale Bezüge (z.B. die Bezugnahme eines literarischen Textes auf ein Bild und 

umgekehrt). 
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Nicht die eine Kunst wird aus der anderen erklärt, sondern Gegenstand ist ihr gemeinsames 
Interesse am Erzählen einer Geschichte durch die ihnen ureigenen Darstellungsmodi. 
 
Für die geplante Tagung sollen die skizzierten Ansätze von Intertextualität für Fragen nach 
Sinnkonstitutionen, -stiftungen, -fortschreibungen oder gar -erweiterungen zwischen Prä-
texten und Referenztexten/manifesten Texten oder aber zwischen Systemreferenzen und 
manifesten Texten öffnen. Gewünscht werden Beiträge zu Einzeltextreferenzen eines Tex-
tes der imitatio und der aemulatio, der Parodie oder Kontrafaktur, der (Neu-)Fassung, 
Übersetzung oder Bearbeitung usw. Darüberhinausgehend wären auch Themen wie die 
Systemreferenz von Texten für die Tagung interessant, die Strukturen, Figuren, narrative 
Standards, Motivhaushalt etc. in den Blick nehmen. 

Mittelalterlicher Texturen (in Text und Bild) sollen jenseits des etablierten Kanons zur 
Kenntnis genommen und nicht abwertend als ‚bloße Fortsetzungen‘, sondern als eigenstän-
dige Poetiken analysiert werden. Ziel ist es, die etablierten und eher negativ konnotierten 
Begriffe des Nach-, Neu-, Wieder- oder Zudichtens u.a. durch, wenn nicht positive, so 
doch zumindest aber angemessenere, neutrale Begriffe zu ersetzen. Bei dieser neuartigen 
Betrachtung vermeintlich epigonaler Literatur ist auch eine begriffliche Schärfung derar-
tiger intertextueller Phänomene zu erwarten. Mit dem Konzept etwa des Wieder- und An-
derserzählens (DIMPEL 2013) bzw. des Retextualisierens ist die Metapher des Textes als 
Gewebe eng verbunden. ‚Textur‘ wird im Zusammenhang mit der vorgenommenen Tagung 
entsprechend gleichgesetzt mit der „Textoberfläche als Ergebnis eines künstlerischen Ver-
fahrens“ (RLW, BAßLER 2007, S. 618) und bezeichnet die jeweiligen Gestaltungsformen 
literarischer und bildlicher Umschreibungspraxis im weitesten Sinne. 
 
Die Tagung findet vom 26. bis 28. September 2018 im Bonner Universitätsforum (Heuss-
allee 18–24) statt. Zu den drei genannten Themenfeldern werden Vorschläge insbesondere 
auch des wissenschaftlichen Nachwuchses für Vorträge erbeten, die den Umfang von 30 
Minuten nicht überschreiten sollten. Die Kosten für Reise und Unterkunft werden vorbe-
haltlich der Einwerbung von Drittmitteln zur Finanzierung der Tagung übernommen. Eine 
Veröffentlichung der Beiträge ist vorgesehen. Ihre Bewerbung senden Sie bitte mit Vor-
tragstitel und einem Exposé in einem Umfang von maximal 2000 Zeichen bis zum 3. April 
2018 in elektronischer Form an folgende Adressen: 
 
Fabian Böker: fabian.boeker@uni-bonn.de 
Dr. Birgit Zacke: birgit.zacke@uni-bonn.de 
 
 


